Ein-Stimmung
5. NE Beratungstag
8. April 2011
Liebe Kolleginnen und Kollegen,

ich begrüße Sie sehr herzlich zum 5. NE Beratungstag. Schön, dass Sie sich heute mit uns zusammen finden, um neue Töne über unser Handwerk zu hören.
Insbesondere heiße ich Herrn Georg Becker – Musiker, OE’ler, Coach aus Köln – herzlich willkommen. Sie haben Etliches für uns vorbereitet, und wir sind gespannt darauf, was Sie heute bei uns zum Klingen bringen. 

Ja, heute werden wir es mit Musik zu tun bekommen.

Die Kirche ist voller Musik – wer wollte dieser Behauptung widersprechen?!

Die Kirche ist voller Beratung – das ist vielleicht eine Behauptung, die nicht unbedingt sofort einleuchtet. (?)
Und heute soll es um Musik und Beratung gehen – oder: um Beratung im Spiegel der Musik – oder um Musik als Beratung?

Für eine passende Ein-Stimmung für heute ist mir natürlich sofort eingefallen, dass beide Themen – Beratung und Musik – in auffälliger Weise „anschlussfähig“ sind an unsere Traditionen, Überzeugungen und Sehnsüchte in der Kirche. In dem Sprach- und Bildraum der Biblischen Überlieferungen, in dem Kirchenleute ihr Selbstverständnis artikulieren, wimmelt es nur so von musikalischen und beraterischen Metaphern.

Denken Sie an das Siegeslied Miriams: der ekstatische Reigen des Volkes Israel, nachdem es aus Ägypten entronnen - und die Streitmacht des Pharao in den Fluten des Schilfmeeres umgekommen ist, ist eine Metapher göttlichen Triumphes und sozusagen für alle Zeiten der transzendentale Ratschlag an die Mächte der Welt, von Israel die Finger zu lassen. – Leider Gottes hat sich die Welt an diesem Punkt immer wieder als beratungsresistent erwiesen …
Denken Sie an die Posaunen von Jericho: das Volk Israel marschiert in feierlicher Prozession im Gänsemarsch um die uneinnehmbare Stadt herum – und allein der unerhört schräge Ton der Blechbläser bringt die Mauern zum Einsturz – Karl Marx hat dem Proletariat bekanntlich den Ratschlag gegeben, den versteinerten Verhältnissen ihre eigene Melodie vorzuspielen und sie so zum Umsturz zu bringen. – Das hat zwar in diesem Falle nicht so gut geklappt, aber vom Beratungsansatz her war es nicht verkehrt …
Denken Sie an die Anklagen und Klagelieder der Propheten: Angesichts von himmelschreiender sozialer Ungerechtigkeit im Innern - und tödlicher feindlicher Bedrohung von Außen – sehen sie das Unheil aufziehen und geben ihren Königen den verzweifelten Ratschlag, zu Recht und Gerechtigkeit und gottesfürchtigem Lebenswandel zurückzukehren – es half alles nichts. Die späteren Heilspropheten scheinen mit ihrer Beratung größeren Erfolg gehabt zu haben – jedenfalls konnten sie das Volk im Exil trösten, den Durchhaltewillen stärken, den Neuanfang befeuern und über den Tag hinaus Orientierung geben. – Dass sich auch heute die Beratungsszene eher mit der Heilsprophetie verbündet, ist in Anbetracht apokalyptischer Weltzustände bedenkenswert – und bedenklich …
Eine Geschichte jedoch finde ich in der Bibel, in der Musik und Beratung eine ganz eigene Einheit eingehen: Das sind die frühgeschichtliche Erzählungen von dem ersten König des Volkes Israel. König Saul ist manisch-depressiv. Er kann nur leben, indem er sich von seinem Schild- und Schwert-Träger (und zukünftigen Nachfolger) David in schweren Stunden durch liebliches Harfenspiel trösten lässt – um ihm nachher, bei guter Laune sozusagen, nach dem Leben zu trachten und seinen Tod zu fordern.

Hören Sie selbst:

Der Geist des Herrn aber wich von Saul / und ein böser Geist vom Herrn ängstigte ihn.

Da sprachen die Großen Sauls zu ihm: Siehe, ein böser Geist ängstigt dich. Lass uns doch einen Mann suchen, der auf der Harfe gut spielen kann, damit er mit seiner Hand darauf spiele, wenn der böse Geist über dich kommt, und es besser mit dir werde.

Da sprach Saul zu seinen Leuten: Sehr euch um nach einem Mann, der des Saitenspiels kundig ist, und bringt ihn zu mir.

Da sagte einer der jungen Männer: Ich habe gesehen einen Sohn Isais, der ist des Saitenspiels kundig, ein tapferer Mann und tüchtig zum Kampf, verständig in seinen Reden und schön gestaltet …

So kam David zu Saul und diente vor ihm. Und Saul gewann ihn sehr lieb, und er wurde sein Waffenträger.

Sooft nun der böse Geist von Gott über Saul kam, nahm David die Harfe und spielte darauf mit seiner Hand. So wurde es Saul leichter, und es ward besser mit ihm, und der böse Geist wich von ihm.
Der König Saul - die Macht, der Staat, das System - ist manisch-depressiv: 
In guten Zeiten steigert er sich in euphorische Kampfeslust hinein und reißt charismatisch das ganze Volk mit sich. Und dem Furor, dem Gottesschrecken, der von ihm ausgeht, ist das waffentechnisch hoch überlegene Heer der Philister in keiner Weise gewachsen. Es wird einfach überrannt. 
In schlechten Zeiten herrschen dagegen Angst und Kleinmut: Zitat: „die Philister sammelten sich erneut zum Kampf mit Israel, dreitausend Wagen, sechstausend Gespanne – und Fußvolk so viel wie Sand am Ufer des Meeres, und sie zogen herauf … Als aber die Männer Israels sahen, wie das Volk in Gefahr und Bedrängnis war, verkrochen sie sich im Gebirge in die Höhlen und Klüfte und Felsen und Gewölbe und Gruben,“ (1. Sam. 13, 5-6) sie verkrochen sich und waren wie vom Erdboden verschluckt.
Liebe Kolleg/innen: wenn das keine Depression ist!

Und da braucht Saul - die Macht, der Staat, das System - die Beratung, die mit sanfter einschmeichelnder Macht die Melodie der Betrübnis und der Verzagtheit aufnimmt – als Echo, als Spiegel, als Chiffrierung – um sie von ihm abzunehmen und in einen neuen Mut zu verwandeln: „So wurde es Saul leichter, und es ward besser mit ihm.“ Und alsbald kann der Kampf wieder aufgenommen werden. Und nach vielem Hin und Her und Hoch und Runter und Vor und Zurück gelingt es den Israeliten schließlich, sich die Freiheit von den Philistern zu erkämpfen.

Inzwischen aber heißt es im Volk: der Berater ist besser als der König. Der Waffenträger ist schlauer als sein Herr. Der Musiker hat mehr Macht als sein Auftraggeber – da wird es gefährlich für David: der erfolgreiche Helfer und Berater muss sich vor den tödlichen Nachstellungen des Königs in Sicherheit bringen – aber das ist eine andere Geschichte. Und das wollen wir auch mal nicht auf uns selbst übertragen…
Die Harfe, das Saitenspiel, nimmt die Trostbedürftigkeit einfühlsam empathisch auf und wechselt dann unmerklich von Moll in Dur und variiert langsam den Rhythmus und steigert das Tempus: das Spiel bietet sich an als Metaphorik für die Beschreibung von Beratungsprozessen, in denen sich Trauerklöße in tanzende Feuergeister verwandeln: oder mit dem Psalm (Ps. 30,12.13a) gesungen: 

„Du hast mir meine Klage verwandelt in einen Reigen, 

du hast mir den Sack der Trauer ausgezogen und mich mit Freude gegürtet 

(dass ich dir lobsinge und nicht stille werde).“
Mal schauen, was die metaphorische Macht der Musik mit uns heute macht.
(Der David ist nachher übrigens tatsächlich zum König geworden …:)
Ich wünsche Ihnen einen ereignisreichen Vormittag!

